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DER /7/<OSENHOF
Copyright by Morgarten^Verlag AG., Zürich

Roman von

LISA WENGER

(5. $ottfcl3iing.)

„©r mar franf, liebe Urfula," bat nun Pfarrer
i^ônig für feinen ©oßn. „©r blatte gar nidjt an

ein ©seamen benfen fotlen. 3d) glaube, ed märe

Höger getoefen, if)m babon ab3uraten, Voie toir ed

getan ßaben."

„SBitlft bu und öormürfe madjen, Honig," futjr
Xante Urfula auf unb fteüte eine ©tridnabel auf-
redjt auf ben Xifdj.

,,2Xdf) nein. Stur eud) bitten, 23ernßarb nidjt su

3Ürnen."
©d anttoortete niemanb, benn in Singen ber

SBaßrßeit berftanb Xante Urfula feinen ©paß.
Sludreben, Umtnege unb ©ntfdjulbigungen nannte

fie Hilgen.
„SBir ßaben befdjloffen, baß ©ufanna 3U

©djtoenbtd 23afe nadj 23afel 3iefjen fotle. Sort ift
fie ber Unanneßmlicßfeiten, berßßßnt unb berfacf)t

3U toerben, entßoben. Sie foil audj nodj mancf)er-
fei lernen, bad ifjr im Heben 3ugute fommen

mag."
„©ufanna, ift bad bein ©rnft," rief 93ernfjarb.

„3eßt millft bu fort?" Unb "Pfarrer Hßnig fragte,
ob bad nidjt ein toenig graufam fei, in betn Slu-

genbficf, in bern 23ernßarb eine liebe ©efäßrtin
befonberd nötig ßabe. ©ufanna mollte ettoad fa-
gen, aber Xante Urfuta fam ifjr 3ubor.

„3dj glaube, baß bor allem ©ufanna bed SCRit-

feibd bebarf, fie, bie an biefer @ad)e feine ©djufb
trägt," foied fie ifjren ©djmager fdjarf îurûcf.
„Unb fur3 unb gut, ed ift befdjloffen unb ed ge-
fdjiefjt."

„3ft bir bad redjt, ©ufanna?" fragte 93ernßarb.
nodj einmal einbringfidj unb falj ©ufanna in bie

Slugen. ©ine ©efunbe lang fdjmanfte fie, aber
bad 21udgeladjtmerben fiel iljr ein, bie f^reunbin-
nen, bie f)inaudgefd)obene iöodj3eit.

„Sie Xante münfcßt ed fo," fagte fie.
Sa ging Q3emßarb auf bad junge SItäbdjen 311

unb fagte:

„Hiebe ©ufanna, 3Ürne mir nidit. 3dj fefje

aber, baß id) irrtümlidjertoeife angenommen ßabe,

bu liebteft midj. Su Ijaft mid) toie einen 23ruber

gern geßabt. ©in 23ruber tuill id) bir bleiben, audj
toenn mir jeßt audeinanbergeßen."

©ufanna füljlte, mie bad 331ut pricfetnb aud

ißren SBangen floß, ©ie faß 23ernßarb mit ent-

feßten 21ugen an.

„Su millft mir beinen Sting 3urüdgeben?"

fragte fie unb fonnte bor ©djred faum reben.

„fja," fagte 23ernßarb feft. „3dj ßabe mitß ge-
irrt. Unb bu ßaft bidj geirrt, aid bu meinteft, mit
bem, mad bu mir gabft, fßnne id) glüdlidj fein."

„Su tuft redjt, 23ernßarb", fagte Pfarrer Ho-

nig. „Qürne und nid)t, menn mir geßen," manbte

er fid) an bie erftarrte Urfula unb barauf an bie

33raut feined ©oßned.

„Sir, liebe ©ufanna, münfcße idj bon fersen,
baß bu einen 23räutigam finben mögeft, ber ed

berfteßt, beine ©efüßle 3U mecfen. 3ßr märet

nid)t glücflidj 3ufammen gemorben. SOergeiß

23ernßarb, baß bir burdj ißn Heib gefdjießt. ©r

ßat bidj feßr lieb geßabt," ©ufanna faß 3U 23o~

ben unb rüßrte fid) nidjt. ©ie mar aber blaß unb

ßitterte. Urfula faß ßinter ißrem runben Xifdj mie

an ber Ivette. Stadj einer paufe, bie ber Dnfel
burd) bad ijjin- unb Verläufen bon bem Pfeifen-
brett bid 3U ben meißen Samen belebte, fanb fie

SBorte, nur menige, aber bie biet entßielten.

„Sad ift unerßßrt," fagte fie. „Honig, bad ift
unerßort. 3ßr löft alfo bie 33erlobung auf? 3ßr?"

„Stein," fagte 23ernßarb rafcß. ©ufanna Ißft

fie auf. Sad mirb man ißr nadj meinem SJtiß-

gefdjid oßne meitered glauben." ©r bot ©ufanna
bie jjanb. ©ie faß immer nod) 311 23oben unb be-

merfte ed nidjt. Xante Urfula meigerte ißm bie

ißre.
„©d ift anftänbig bon bir, 23emßarb, baß bu

bad Sluflßfen ber Verlobung und überläßt. 60
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„Er war krank/ liebe Ursula," bat nun Pfarrer
König für seinen Sohn. „Er hätte gar nicht an

ein Examen denken sollen. Ich glaube, es wäre

klüger gewesen, ihm davon abzuraten, wie wir es

getan haben."

„Willst du uns Vorwürfe machen, König," fuhr
Tante Ursula auf und stellte eine Stricknadel auf-
recht auf den Tisch.

„Ach nein. Nur euch bitten, Bernhard nicht zu

zürnen."
Es antwortete niemand, denn in Dingen der

Wahrheit verstand Tante Ursula keinen Spaß.
Ausreden, Umwege und Entschuldigungen nannte

sie Lügen.
„Wir haben beschlossen, daß Susanna zu

Schwendts Vase nach Basel ziehen solle. Dort ist

sie der Unannehmlichkeiten, verhöhnt und verlacht

zu werden, enthoben. Sie soll auch noch mancher-
lei lernen, das ihr im Leben zugute kommen

mag."
„Susanna, ist das dein Ernst," rief Bernhard.

„Jetzt willst du fort?" Und Pfarrer König fragte,
ob das nicht ein wenig grausam sei, in dem Au-
genblick, in dem Bernhard eine liebe Gefährtin
besonders nötig habe. Susanna wollte etwas sa-

gen, aber Tante Ursula kam ihr zuvor.
„Ich glaube, daß vor allem Susanna des Mit-

leids bedarf, sie, die an dieser Sache keine Schuld
trägt," wies sie ihren Schwager scharf zurück.

„Und kurz und gut, es ist beschlossen und es ge-
schieht."

„Ist dir das recht, Susanna?" fragte Bernhard
noch einmal eindringlich und sah Susanna in die

Augen. Eine Sekunde lang schwankte sie, aber
das Ausgelachtwerden fiel ihr ein, die Freundin-
nen, die hinausgeschobene Hochzeit.

„Die Tante wünscht es so," sagte sie.

Da ging Bernhard auf das junge Mädchen zu
und sagte:

„Liebe Susanna, zürne mir nicht. Ich sehe

aber, daß ich irrtümlicherweise angenommen habe,

du liebtest mich. Du hast mich wie einen Bruder

gern gehabt. Ein Bruder will ich dir bleiben, auch

wenn wir jetzt auseinandergehen."

Susanna fühlte, wie das Blut prickelnd aus

ihren Wangen floh. Sie sah Bernhard mit ent-
setzten Augen an.

„Du willst mir deinen Ning zurückgeben?"

fragte sie und konnte vor Schreck kaum reden.

„Ja," sagte Bernhard fest. „Ich habe mich ge-
irrt. Und du hast dich geirrt, als du meintest, mit
dem, was du mir gabst, könne ich glücklich sein."

„Du tust recht, Bernhard", sagte Pfarrer Kö-
nig. „Zürne uns nicht, wenn wir gehen," wandte

er sich an die erstarrte Ursula und darauf an die

Braut seines Sohnes.

„Dir, liebe Susanna, wünsche ich von Herzen,

daß du einen Bräutigam finden mögest, der es

versteht, deine Gefühle zu wecken. Ihr wäret
nicht glücklich zusammen geworden. Verzeih

Bernhard, daß dir durch ihn Leid geschieht. Er
hat dich sehr lieb gehabt," Susanna sah zu Bo-
den und rührte sich nicht. Sie war aber blaß und

zitterte. Ursula saß hinter ihrem runden Tisch wie

an der Kette. Nach einer Pause, die der Onkel

durch das Hin- und Herlaufen von dem Pfeifen-
brctt bis zu den weißen Damen belebte, fand sie

Worte, nur wenige, aber die viel enthielten.

„Das ist unerhört," sagte sie. „König, das ist

unerhört. Ihr löst also die Verlobung auf? Ihr?"
„Nein," sagte Bernhard rasch. Susanna löst

sie auf. Das wird man ihr nach meinem Miß-
geschick ohne weiteres glauben." Er bot Susanna
die Hand. Sie sah immer noch zu Boden und be-

merkte es nicht. Tante Ursula weigerte ihm die

ihre.

„Es ist anständig von dir, Bernhard, daß du

das Auflösen der Verlobung uns überläßt. So
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toirb bocf) bei: äußere Sdjetn gemährt. 2I6er ben-

nod) mödjte idj bid) erfudjen, bid) eine SOßeite Pom

Stofenljof ferngufjalten," fagte Onfet ©aniet.
„Sebe motjt." ©r bot 93erntjarb unb feinem
Sdjmager höflich bie Sjanb unb teat bann and

Uenfter.
Sie gingen tjinaud unb madjten teife bie Süre

ju. ©raupen ftanb 93erene, troefnete fid) mit ber

Sdjürge bie Slugen unb ftüfteite 93etnfjatb gu:

„93erntjarb, Sie tonnen nod) eine gang anbete
befommen. ©ie hätte Sie nidjt gtüdtid) gemacht."

©r grüßte ftumm unb ging hinter feinem 93a-

ter bie breite, gebotjnte Sreppe hinunter, butd)
ben fjattenben fjtur, über ben üiedptaß bor bem

ifjaud unb gtbifdjen ben beiben Sannen tjinburdj
f) inab gum grünen Sor.

©ie erften roten Sfpfet tagen unter ben 93äu-

men. SBie 93Iutdtröpfdjen f)ingen bie ffotjannid-
beeren gmifdjen ben gadtgen Sotättern. SBotfen

mannen iftofenbufted flogen tjinter ihm ber, unb
ber füge, reife ©erudj bon Ob ft, ©rad unb 23tu-

men begleitete itjn nod) lange.
3Die mar er bamatd fetigen bergend biet ein-

getreten!

6

3n Stabt unb Sanb mar in ben legten [faß-
ren mandjed anberd gemorben. 93effer, fagten
bie Seute, bie an fahren ober ©eift nod) jung
maren, fdjtedjter, behaupteten bie Sitten, nidjt
mef)t 311 bergteidjen mit bem, mad in itjrer ffu-
genb gut unb fdjön, mertbotl unb neu gemefen.

9tun, bad finb fo Stnfidjten. SIber rnerfmürbig
bleibt ed, baß biete ber lieben Sitten ed nidjt
unterlaufen tonnen, bad 3U behaupten, ob fie nun
bor fünfgig fjahren ober in fünfgtg fahren gelebt
haben ober [eben merben.

Sie inerten ed nidjt, baß teife, teife bie Seit an

ihnen borübergteitet, immer neue 23itber bringt
unb tägtidj einen neuen Gimmel unb eine neue
©rbe fdjafft. Sie fetjen rüdmärtd. Unb ptögticfj
finb fie fremb gemorben auf biefer fdjonen, grü-
nen SDett, berftehen bie neuen Seidjen unb 3tunen

nidjt, tappen nad) ©(eidjgefinnten unb rnerfen

bod), menn fie fo eine mette, fudjenbe £mnb ge-
faßt, bie gteidj ihnen ©fünf unb Sufu'ebenïjeit bon
ber 93ergangenf)eit ermartet, baß audj fie ihnen
nidjt helfen tann.

Sie finb aud bem üreid ihrer Seit audgetreten.
Unb ift ed benn nidjt fetjr 3u begrüßen, baß bie

alten Öllampen, bie an eifernen Letten über bie

Straßen hingen, hellem ißetroteum gemidjen

finb? ©aß fogar in Orten, bie einen fortfdjritt-
tidjen 93ürgermeifter haben, bad neumobifdje ©ad
brennt? 3ft ed nidjt angenehm, baß ftatt ber 9Jto-

berateurtampen, benen im Saufe bed SIbenbd un-
fehlbar men'gftend einmal ber SItem audging,
baß fie fid) mit ©urgetn unb Sdjmagen aufgießen

taffen mußten, nun siertidje ißetroteumtampen
auf ben Sifcfjen ftefjen, mit bunfetroten Sdjir-
men, bamit bad unbefdjreibtidj unb bon bieten
atd fdjäbtidj audgefdjriene grelle Stdjt ben SIu-

gen nidjt fdjabe?
Unb ift bad gar nidjtd, baß überall im Sanb

bie ©ifenbahnen, biefe fdjmar3en, getjn- unb

gtoangigtoirbetigen Schlangen burdjd Sanb fafj-
ren, ©ampf unb Steuer fpeien unb mit ^john über
bie borfintftuttidjen ©radjen tadjen, benen fein
üftenfdj nadjfagen tonnte, baß fie ber Slttgemein-
tjeit bienten ober bie Guttue in bie abgetegenften

©örfer gebracht?
Unb mer modite fidj unterfteßen, ben Setegra-

ptjen 3u unterfdjägen? ©ied Sßunber, bad fo un-
begreiflich ift, baß mandjer ein paar fjahre feined
Sebend braudjte, um ed überhaupt 3U faffen?

Sfteitidj, ed hat in ben legten 3etjn fahren
audj mandjed tiebgemorbene Sitte falten müffen.
Sum 93eifpiet ber Surm mit bem freunbtidjen 93e-

mohner, bem ©tjriftoffet, ber in feiner bergend-
güte ben Schuttinbern bie berühmten 93erner

Sßeden ßetuntermarf, menn er smötf Uhr fdjta-
gen hotte. Sange, lange fjatjre tiefen bie fteinen
mißbegierigen Sdjüterdjen in ihren erften, fdjme-
ren Schutjahren bie fteinernen Saubengänge hin-
auf, um atemtod gu marten, ob benn bad buftenbe
©ebäd noch immer nidjt burd) bie Suft faufe, ob

fie gu fpät ober gu früh gefommen, ober ob ihnen
bie anbeten atted Pormeggenornmen?

©amit bie steinen ißt 93ertrauen gu bem tjöi-
gernen llftann nidjt bertören, mürbe befdjtoffen,
einmal, ehe er bon bem Surm, ben er fotange be-

mofjnt, SIbfdjieb nehmen müffe, gange Jîorbe bed

btonben, buftenben ©ebäcfd tjinaufgufdjaffen.
©ined ber SBedtein um bad anbere flog ba hin-
unter, unb tjjunberte bon fteinen SIrmen gappetten
in ber Suft, unb tjunbert Stimmtein riefen: „Sftir
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wird doch der äußere Schein gewahrt. Aber den-

noch möchte ich dich ersuchen, dich eine Weile vom
Nosenhof fernzuhalten," sagte Onkel Daniel.
„Lebe wohl." Er bot Bernhard und seinem

Schwager höflich die Hand und trat dann ans

Fenster.
Sie gingen hinaus und machten leise die Türe

zu. Draußen stand Verene, trocknete sich mit der

Schürze die Augen und flüsterte Bernhard zu:
„Bernhard, Sie können noch eine ganz andere

bekommen. Die hätte Sie nicht glücklich gemacht."

Er grüßte stumm und ging hinter seinem Va-
ter die breite, gebahnte Treppe hinunter, durch
den hallenden Flur, über den Kiesplatz vor dem

Haus und zwischen den beiden Tannen hindurch
hinab zum grünen Tor.

Die ersten roten Äpfel lagen unter den Bäu-
men. Wie Blutströpfchen hingen die Iohannis-
beeren zwischen den zackigen Blättern. Wolken

warmen Nosenduftes flogen hinter ihm her, und
der süße, reife Geruch von Obst, Gras und Vlu-
men begleitete ihn noch lange.

Wie war er damals seligen Herzens hier ein-
getreten!

6

In Stadt und Land war in den letzten Iah-
ren manches anders geworden. Besser, sagten
die Leute, die an Iahren oder Geist noch jung
waren, schlechter, behaupteten die Alten, nicht
mehr zu vergleichen mit dem, was in ihrer Iu-
gend gut und schön, wertvoll und neu gewesen.

Nun, das sind so Ansichten. Aber merkwürdig
bleibt es, daß viele der lieben Alten es nicht
unterlassen können, das zu behaupten, ob sie nun
vor fünfzig Iahren oder in fünfzig Iahren gelebt
haben oder leben werden.

Sie merken es nicht, daß leise, leise die Zeit an

ihnen vorübergleitet, immer neue Bilder bringt
und täglich einen neuen Himmel und eine neue
Erde schafft. Sie sehen rückwärts. Und plötzlich

sind sie fremd geworden auf dieser schönen, grü-
nen Welt, verstehen die neuen Zeichen und Nunen
nicht, tappen nach Gleichgesinnten und merken

doch, wenn sie so eine welke, suchende Hand ge-
faßt, die gleich ihnen Glück und Zufriedenheit von
der Vergangenheit erwartet, daß auch sie ihnen
nicht helfen kann.

Sie sind aus dem Kreis ihrer Zeit ausgetreten.
Und ist es denn nicht sehr zu begrüßen, daß die

alten Öllampen, die an eisernen Ketten über die

Straßen hingen, Hellem Petroleum gewichen

sind? Daß sogar in Orten, die einen fortschritt-
lichen Bürgermeister haben, das neumodische Gas
brennt? Ist es nicht angenehm, daß statt der Mo-
derateurlampen, denen im Laufe des Abends un-
fehlbar wenigstens einmal der Atem ausging,
daß sie sich mit Gurgeln und Schmatzen aufziehen
lassen mußten, nun zierliche Petroleumlampen
auf den Tischen stehen, mit dunkelroten Schir-
men, damit das unbeschreiblich und von vielen
als schädlich ausgeschriene grelle Licht den Au-
gen nicht schade?

lind ist das gar nichts, daß überall im Land
die Eisenbahnen, diese schwarzen, zehn- und

Zwanzigwirbeligen Schlangen durchs Land sah-

ren, Dampf und Feuer speien und mit Hohn über
die vorsintflutlichen Drachen lachen, denen kein

Mensch nachsagen konnte, daß sie der Allgemein-
heit dienten oder die Kultur in die abgelegensten

Dörfer gebracht?
Und wer möchte sich unterstehen, den Telegra-

phen zu unterschätzen? Dies Wunder, das so un-
begreiflich ist, daß mancher ein paar Jahre seines
Lebens brauchte, um es überhaupt zu fassen?

Freilich, es hat in den letzten zehn Iahren
auch manches liebgewordene Alte fallen müssen.

Zum Beispiel der Turm mit dem freundlichen Be-
wohner, dem Christoffel, der in seiner Herzens-
güte den Schulkindern die berühmten Berner
Wecken herunterwarf, wenn er zwölf Uhr schla-

gen hörte. Lange, lange Jahre liefen die kleinen

wißbegierigen Schülerchen in ihren ersten, schwe-

ren Schuljahren die steinernen Laubcngänge hin-
auf, um atemlos zu warten, ob denn das duftende
Gebäck noch immer nicht durch die Luft sause, ob

sie zu spät oder zu früh gekommen, oder ob ihnen
die anderen alles vorweggenommen?

Damit die Kleinen ihr Vertrauen zu dem höl-
zernen Mann nicht verlören, wurde beschlossen,

einmal, ehe er von dem Turm, den er solange be-

wohnt, Abschied nehmen müsse, ganze Körbe des

blonden, duftenden Gebäcks hinauszuschaffen.
Eines der Wecklein um das andere flog da hin-
unter, und Hunderte von kleinen Armen zappelten
in der Luft, und hundert Stimmlein riefen: „Mir
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audj eineg, Ê^riftoffet, mir aucf) einegl" unb fo-
lange nod) ein JHnb banadj feriez fo lange faufte
aud) ein leßter unb onerierter ©rufl beg ö)ri-
ftoffel herunter.

Sim näd)ften Sag lam bann freiließ feine

Sterbeftunbe, unb ftill ftanben bie Einher auf
bem großen Paß unifier unb in ber breiten

Straße, um susufeljen, toie man ba oben f)äm~

merte unb fägte unb toie bem guten ©fmftoffel
bie Seile um ben Äeib gefd)lungen tourben. Sie
steinen toünfdjten bem tourmftidjigen Stiefen,
ißrem alten 23efannten, beflommen eine glücf-
lid)e Steife.

SBer bjätte eg für möglich gehalten, baß aud)
bie fteinernen 33ären toetdjen mußten? Man ber-
trieb aud) fie bon ihrem Paß, ben fie jafjtfjun-
bertelang innehatten unb bon bem aug fie bie

Stabttore betoad)ten unb pftidjtgetreu bem

trembling, ber ihr Mißtrauen erregte, bie ftei-
nerne $unge ßeraugftredten.

Unb fo ging eg nod) bieten. Unb toenn man nur
bag in 23etrad)t sieben toollte, bag fort mußte, fo

hätten bie alten fieute redjt unb bie jungen un-
red)t. SIber toer hält einen Strom auf? Sßer

fann eg einer Stabt berübeln, toenn fie mit aug-
gebreiteten Slrmen fidf) nach ollen irnmmelgridj-
tungen burd) bie Sore brängt, bie ihr im SDege

flehen? ©aß fie fie nieberfdjlägt, fogar toenn ber

alte Shriftoffel barin fein ©uartier aufgefd)lagen
hatte unb bie Spaßen beg gansen iîantong bon
bort oben bie Stabt regieren hoffen?

Unb nun gar eine Stabt, um bie fid) in blauen,

fd)illernben Stingen unb Sßinbungen ein giuß
toälst, über ben eine 23rüde nad) ber anbern ge-
baut toerben mußte, um bie Menfdjen aug ben

engen ©äffen Ijinaug ing greie su laffen, ben

SBälbern itnb 93ergen su? Sßie follte bie su halten
fein?

Unb fo hoben bodj bie jungen reiht, unb eg

ging, toie eg überall geht, bie $eit feßritt mit lan-
gen Schritten bortoärtg, ohne fid) um bag Slih
unb SBeh, bag kläffen unb Spelten, bie freubige
Quftimmung unb bag 33eifatlgrufen ihrer Einher
im geringften su fümmem.

3m parrïjaug bon S3ergeln merfte man nid)t
biet bon bem, toag in ber Sßelt borging, toenn

fid) aud) alleg ©roße im kleinen toieberholt.
©ag aber ift fidjer, baß bom Ptertoerben ba

feine Siebe toar, fogar bei benen nicht, bie bag

allerbefte 91ed)t basu gehabt hätten, toie sum 23ei-

fpiel ber Pfarrer £)ang-grans ober nod) beffer

feine Slnna-Äiefe.
Sie lag in ben Slugen ber gaßre — fei eg in

benen ifjreg Äebenggefäljrten ober in benen ihrer
güngften, bie nun aud) fdjon ein frifdjeg unb lie-
beg 23lümd)en auf beg tjierrgottg 23lumentoiefe su
toerben berfprad), ebenfo leidjt unb beuttief), toag

ein jebeg begehrte, tote nur je.

Sidjer, grau SInna-Äiefe ift nod) jung, benn

fie fann ficf) immer nod) unbänbig freuen. Sie
tann fid) aud) nod) heïS'haft ärgern unb fann nocl)

immer gleich sort unb berftänbnigboll ihre Jtran-
ten pflegen, freilidj mit ein toenig mehr Vernunft,
©ebulb unb Erfahrung alg früher. Sie tann mit
(gifer unb biel ©rtoartung bie fdjönften Steifen

unternehmen, toenn fid) basu ©elegenljeit bietet,

fie ift ftetö noch fûî bog Steue eingenommen unb

Oerteibigt eg gegen ijjang-grans, ber ein toenig,

nur ein toenig nadj ber altbäterifdjen Seite neigt,
alg ob fie su ber äußerften Äinten gehörte.

Unb ba hot fie gans redjt. Ääßt man bod)

Herne itinber, toenn fie ettoag erstoingen toollen,

ruhig anrennen unb fid) bie Ringer Oerbrennen.

SBarum alfo nid)t aud) bie ©roßen? SHfo immer

Ooran mit bem Steuen, fagte Slnna-Äiefe, ift eg

nidjtg bamit, um fo beffer, fo ift man bag nädjfte
Mal borfid)tiger.

Unb fragt einmal ben öernljarb, ob bie Mut-
ter in ben Sagen, ba er in lauter fdjtoarser Srüb-
fal toanberte, ihn nidjt berftanben hat toie eine

3unge?
Söie ein Ueineg itinb hat er bei il)r getoeint,

baß er fo fdjnöbe um feine fdjöne, ftolge Sufanna
unb feine hoxf3e, erfte Äiebe getommen.

Sie Mutter mußte ihn auch tröften unb fefti-
gen, toenn bie Steue ihn pacfte, baß er fid) bon

feiner Äiebften loggefagt, bie ihm pjantafie unb

Äiebe, bie beiben gauberinnen, je 13t gans anberg

borfpiegeln toollten, alg bag fdjöne Mäbdjen in
SöirUidjfeit getoefen.

grau SInna-fiiefe hörte erft nadjgiebig unb

nidenb su unb ftridj mit milber Ifjanb feiner ber-
tounbeten Seljnfudjt überg £jaar. Stach unb nadj
berfudjte fie eg aber mit ber Vernunft unb malte
mit gefdjidten gingern ein S3tlb auf bie Qu-
funftgnebel, bag aufg Süpfeld)en ber Sufanna
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auch eines, Christoffel, mir auch eines!" und so-

lange noch ein Kind danach schrie, so lange sauste

auch ein letzter und allerletzter Gruß des Chri-
stoffel herunter.

Am nächsten Tag kam dann freilich seine

Sterbestunde, und still standen die Kinder auf
dem großen Platz umher und in der breiten

Straße, um zuzusehen, wie man da oben häm-
merte und sägte und wie dem guten Christoffel
die Seile um den Leib geschlungen wurden. Die
Kleinen wünschten dem wurmstichigen Niesen,
ihrem alten Bekannten, beklommen eine glück-
liche Neise.

Wer hätte es für möglich gehalten, daß auch

die steinernen Bären weichen mußten? Man ver-
trieb auch sie von ihrem Platz, den sie jahrhun-
dertelang innehatten und von dem aus sie die

Stadttore bewachten und pflichtgetreu dem

Fremdling, der ihr Mißtrauen erregte, die stei-

nerne Zunge herausstreckten.
Und so ging es noch vielen. Und wenn man nur

das in Betracht ziehen wollte, das fort mußte, so

hätten die alten Leute recht und die Jungen un-
recht. Aber wer hält einen Strom aus? Wer
kann es einer Stadt verübeln, wenn sie mit aus-
gebreiteten Armen sich nach allen Himmelsrich-
tungen durch die Tore drängt, die ihr im Wege
stehen? Daß sie sie niederschlägt, sogar wenn der

alte Christoffel darin sein Quartier ausgeschlagen

hatte und die Spatzen des ganzen Kantons von
dort oben die Stadt regieren halfen?

Und nun gar eine Stadt, um die sich in blauen,

schillernden Ringen und Windungen ein Fluß
wälzt, über den eine Brücke nach der andern ge-
baut werden mußte, um die Menschen aus den

engen Gassen hinaus ins Freie zu lassen, den

Wäldern und Bergen zu? Wie sollte die zu halten
sein?

Und so haben doch die Jungen recht, und es

ging, wie es überall geht, die Zeit schritt mit lan-
gen Schritten vorwärts, ohne sich um das Ach

und Weh, das Kläffen und Schelten, die freudige
Zustimmung und das Beifallsrufen ihrer Kinder
im geringsten zu kümmern.

Im Pfarrhaus von Vergeln merkte man nicht
viel von dem, was in der Welt vorging, wenn
sich auch alles Große im Kleinen wiederholt.

Das aber ist sicher, daß vom Älterwerden da

keine Rede war, sogar bei denen nicht, die das

allerbeste Recht dazu gehabt hätten, wie zum Bei-
spiel der Pfarrer Hans-Franz oder noch besser

seine Anna-Liese.
Sie las in den Augen der Jahre — sei es in

denen ihres Lebensgefährten oder in denen ihrer
Jüngsten, die nun auch schon ein frisches und lie-
bes Blümchen auf des Herrgotts Blumenwiese zu

werden versprach, ebenso leicht und deutlich, was
ein jedes begehrte, wie nur je.

Sicher, Frau Anna-Liese ist noch jung, denn

sie kann sich immer noch unbändig freuen. Sie
kann sich auch noch herzhaft ärgern und kann noch

immer gleich zart und verständnisvoll ihre Kran-
ken pflegen, freilich mit ein wenig mehr Vernunft,
Geduld und Erfahrung als früher. Sie kann mit
Eifer und viel Erwartung die schönsten Reisen

unternehmen, wenn sich dazu Gelegenheit bietet,
sie ist stets noch für das Neue eingenommen und

verteidigt es gegen Hans-Franz, der ein wenig,
nur ein wenig nach der altväterischen Seite neigt,
als ob sie zu der äußersten Linken gehörte.

Und da hat sie ganz recht. Läßt man doch

kleine Kinder, wenn sie etwas erzwingen wollen,
ruhig anrennen und sich die Finger verbrennen.

Warum also nicht auch die Großen? Also immer

voran mit dem Neuen, sagte Anna-Liese, ist es

nichts damit, um so besser, so ist man das nächste

Mal vorsichtiger.
Und fragt einmal den Bernhard, ob die Mut-

ter in den Tagen, da er in lauter schwarzer Trüb-
sal wanderte, ihn nicht verstanden hat wie eine

Junge?
Wie ein kleines Kind hat er bei ihr geweint,

daß er so schnöde um seine schöne, stolze Susanna
und seine heiße, erste Liebe gekommen.

Die Mutter mußte ihn auch trösten und festi-

gen, wenn die Reue ihn packte, daß er sich von
seiner Liebsten losgesagt, die ihm Phantasie und

Liebe, die beiden Zauberinnen, jetzt ganz anders

vorspiegeln wollten, als das schöne Mädchen in
Wirklichkeit gewesen.

Frau Anna-Liese hörte erst nachgiebig und
nickend zu und strich mit milder Hand seiner ver-
wundeten Sehnsucht übers Haar. Nach und nach

versuchte sie es aber mit der Vernunft und malte
mit geschickten Fingern ein Bild auf die Zu-
kunftsnebel, das aufs Tüpfelchen der Susanna

126



unb bem Serntjarb gtidj, bie in einer gtûrftofen
©he 3utel3t toie in einer ©ornentjede gefeffcn

mären, an ber fid) beibe blutig gerit3t hätten.

^rau Stnna-Äiefe breitete eine fotdje irjeiterfeit
im ißfarrtjaud aud, baß ber alte Pfarrer tfjand-
{frans unb ber junge cand. med,, trot3 bed ber-
ungtücften Ramend unb ber berlorenen Sraut,
biet öfter tadjten unb fid) freuten, aid ein fo

ernfter unb toürbiger 3Jtann unb ein fo junger
unb gefnicfter ed SBort haben toottten. Sie f)e<3te

bie Heine Sdjar auf ben großen Sruber, bie ihn

SU Spielen unb ©pasiergängen mitriß unb su

großen Sergfahrten unb ptjantaftifdjen gigeuner-
lagern überrebeten, bie im tjerbfttidjen SBatb unb
ben bieten höhten ber Umgegenb fidj auögeseicf)-

net unb burd)aud edjt bitben ließen.
Sernfjarb ließ fidj mitsiehen. ©einem fersen

tat bad tootjt. ©einen mißhanbetten unb müben

Hopf bearbeitete ber ïjerbe SBinb, ber bie Sannen-
toipfet bog, bid. fie ädjsten unb fradjten, unb ba-

SU heutte unb lamentierte, baß bie Hinber fidj
ängfttid) umsufehen begannen, bie Stöcfe über
ben Hopf fd)tugen unb über SBursettoerf unb

Sannennabeln rannten, atd ob bie toitbe £jagb

hinter ihnen tjw foi-
©d toar ein toirttidjer Sorted für Serntjarb,

baß ©ufanna ihn nicht mit gärttidjfeiten per-
toötjnt hatte, ©r brauchte nun toenigftend banadj
fein ^eimtoeh su haben.

Slid er fidj grünbtidj audgeruht hatte unb

merfte, baß bie fiidjter toieber brannten, machte

er fid) and ©tubieren, benn mehr, atd er merfen

ließ, toar ihm bie tiefe Sefdjämung, bie ihm ber

SDtißerfotg eingebracht, atd Stngettjafen in feinem

{fteifdj hängengeblieben.
Öfter, atd ihm tieb toar, tauchte ber Stugen-

bticf Por ihm auf, ba ©ufanna ersürnt unb faft
Perädjttidj su Soben gefetjen, um feinen Stugen

nicht su begegnen. SSßfdjnett faß er Sante Ur-
futa hinter bem Sifdj auftauchen, ihn bräuenb

anfehen, sufammenftießen unb toieber Perfdjtoin-
ben. ©ogar ber empörte Sßottenfnäuet ängftigte
ihn, toenn er ihn, toie bamatd, mit einem hohen
Sprung aud bem gotbgeränberten Secfjer grot-
tenb über ben Seppidj unb bann $u Soben fatten
fat), unb faft greifbar erfannte er bed Onfetd
©aniel grauen, breiten Briefen, ihm sugetoanbt,
toie er am ffenfter ftanb unb bie Säumen bretjte,

toad er nur bann tat, toenn ihm ettoad gar su

bunt tourbe.
SIber unter neuen ©inbrüefen erblaßten bie

beängftigenben Silber unb Perfdjtoammen, Per-
toren ihre fdjarfen Ilmriffe unb greifen ffarben
unb horten enbtich auf, ihn su quäten.

©ufanna, bie bodj bie Urheberin bon attem fei-
nem Ungemad) toar, blieb in feiner (Erinnerung
bad begetjrendtoerte unb fdjöne 9Mbd)enbitb, toie

in ben Sagen feiner tjoißen Hiebe. (Er Permodjte
ed nidjt, ihr su sûrnen, unb stoang fidj nidjt, toe-
ber .fjaß nodj Serachtung an fie su berfdjtoen-
ben, ba er toeber bad eine noch bad anbere fühlte.
SBad nodj in ihm lebte, toar ber Hiebe fetjr nahe

bertoanbt, trug aber bie satten ©djteier ber <Ent-

fagung unb bie f^orm ber ©etbftad)tung.

©er fhöne Stofentjof mit ben gtüßenben ©eor-
ginen, bie oben Pom Slain hinuntergrüßten, unb

ben feuerroten ©atPien, bie tjoiauftod'ten, ben

Slftern in ihrer hatmonifd)en tftegenbogenpradjt
unb ben übermütigen Hapusinern, bie über jebed

Sdäuertein unb jeben gaun neugierig gueften, fie
atte Pergaß er nidjt.

Sie Sanf, bie toeiße, lange, bie nun auf fat-
tenbem fiaub ftanb unb Pertaffen unb einfam

toartete, noch toeniger. Unb am toenigften bad

fdjöne SJtäbdjen mit ben ©amtaugen unb ber

mitd)toeißen ijjaut fetbft. (Er ftrich im gjrütjttng
barauf immer nod) bem ©otbtad über bie toeießen

Stätter.
©in stoeited Sftenfdjenfinb blühte auf in ffrau

Slnna-fiiefed ©arten. On Htärdjend fersen toar
eitel fjreube, bie, toie fie gïaubte, niemanb be-

merfte unb niemanb fat) unb Pon ber feiner ettoad

ahnte.
Sie ging Pon biefer ffreube burchteudjtet an

Sernharbd Seite burd) bie gelber, unb bie mitbe

unb Perftänbige *rcerbftfonne Permodjte ed, ihre

SBangen su bräunen, toad ihr ben gansen ©om-

mer tjinburdj nid)t hatte gelingen tootten. ©d toar,
atd ob Htärdjen fidj bagegen getoetjrt hatte, benn

fie toar bodj fo oft unb fo lang in ©arten, f^etb
unb SBatb herumgelaufen toie iljte ©efdjtoifter,
bie braun unb gtatt audfatjen toie ^afetnüffe.

Serntjarb fragte nidjt, too bie Sträuße bor-
famen, bie er täglich auf feinem ©djreibtifdj fanb,
ein {jjarbenfptet Pon tßurpur, Sraun unb ©otb,
buftenb unb frifdje Hüft unb Sonne atmenb, benn
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und dem Bernhard glich, die in einer glücklosen

Ehe zuletzt wie in einer Dornenhecke gesessen

wären, an der sich beide blutig geritzt hätten.

Frau Anna-Äese breitete eine solche Heiterkeit
im Pfarrhaus aus, daß der alte Pfarrer Hans-
Franz und der junge c-àn-l. msä,, trotz des ver-
unglückten Examens und der verlorenen Braut,
viel öfter lachten und sich freuten, als ein so

ernster und würdiger Mann und ein so junger
und geknickter es Wort haben wollten. Sie hetzte

die kleine Schar auf den großen Bruder, die ihn

zu Spielen und Spaziergänger, mitriß und zu

großen Bergfahrten und phantastischen Zigeuner-
lagern überredeten, die im herbstlichen Wald und
den vielen Höhlen der Umgegend sich ausgezeich-

net und durchaus echt bilden ließen.
Bernhard ließ sich mitziehen. Seinem Herzen

tat das Wohl. Seinen mißhandelten und müden

Kopf bearbeitete der herbe Wind, der die Tannen-
Wipfel bog, bis sie ächzten und krachten, und da-

zu heulte und lamentierte, daß die Kinder sich

ängstlich umzusehen begannen, die Nöcke über
den Kopf schlugen und über Wurzelwerk und

Tannennadeln rannten, als ob die wilde Jagd
hinter ihnen her sei.

Es war ein wirklicher Vorteil für Bernhard,
daß Susanna ihn nicht mit Zärtlichkeiten ver-
wohnt hatte. Er brauchte nun wenigstens danach
kein Heimweh zu haben.

Als er sich gründlich ausgeruht hatte und
merkte, daß die Ächter wieder brannten, machte

er sich ans Studieren, denn mehr, als er merken

ließ, war ihm die tiefe Beschämung, die ihm der

Mißerfolg eingebracht, als Angelhaken in seinem

Fleisch hängengeblieben.
Oster, als ihm lieb war, tauchte der Augen-

blick vor ihm auf, da Susanna erzürnt und fast
verächtlich zu Boden gesehen, um seinen Augen
nicht zu begegnen. Blitzschnell sah er Tante Ur-
sula hinter dem Tisch auftauchen, ihn dräuend
ansehen, zusammenfließen und wieder verschwin-
den. Sogar der empörte Wollenknäuel ängstigte
ihn, wenn er ihn, wie damals, mit einem hohen
Sprung aus dem goldgeränderten Becher grol-
lend über den Teppich und dann zu Boden fallen
sah, und fast greifbar erkannte er des Onkels
Daniel grauen, breiten Nücken, ihm zugewandt,
wie er am Fenster stand und die Daumen drehte,

was er nur dann tat, wenn ihm etwas gar zu

bunt wurde.
Aber unter neuen Eindrücken erblaßten die

beängstigenden Bilder und verschwommen, ver-
loren ihre scharfen Umrisse und grellen Farben
und hörten endlich auf, ihn zu quälen.

Susanna, die doch die Urheberin von allem sei-

nem Ungemach war, blieb in seiner Erinnerung
das begehrenswerte und schöne Mädchenbild, wie
in den Tagen seiner heißen Äebe. Er vermochte
es nicht, ihr zu zürnen, und zwang sich nicht, we-
der Haß noch Verachtung an sie zu verschwen-

den, da er weder das eine noch das andere fühlte.
Was noch in ihm lebte, war der Äebe sehr nahe

verwandt, trug aber die zarten Schleier der Ent-
sagung und die Form der Selbstachtung.

Der schöne Rosenhos mit den glühenden Geor-

ginen, die oben vom Nain hinuntergrüßten, und

den feuerroten Salvien, die herauflockten, den

Astern in ihrer harmonischen Regenbogenpracht
und den übermütigen Kapuzinern, die über jedes

Mäuerlein und jeden Zaun neugierig guckten, sie

alle vergaß er nicht.

Die Bank, die weiße, lange, die nun auf fal-
lendem Laub stand und verlassen und einsam

wartete, noch weniger. Und am wenigsten das

schöne Mädchen mit den Samtaugen und der

milchweißen Haut selbst. Er strich im Frühling
darauf immer noch dem Goldlack über die weichen

Blätter.
Ein zweites Menschenkind blühte auf in Frau

Anna-Äeses Garten. In Klärchens Herzen war
eitel Freude, die, wie sie glaubte, niemand be-
merkte und niemand sah und von der keiner etwas

ahnte.
Sie ging von dieser Freude durchleuchtet an

Bernhards Seite durch die Felder, und die milde
und verständige Herbstsonne vermochte es, ihre

Wangen zu bräunen, was ihr den ganzen Som-
mer hindurch nicht hatte gelingen wollen. Es war,
als ob Klärchen sich dagegen gewehrt hatte, denn

sie war doch so oft und so lang in Garten, Feld
und Wald herumgelaufen wie ihre Geschwister,
die braun und glatt aussahen wie Haselnüsse.

Bernhard fragte nicht, wo die Sträuße her-
kamen, die er täglich auf seinem Schreibtisch fand,
ein Farbenspiel von Purpur, Braun und Gold,
duftend und frische Luft und Sonne atmend, denn
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nucf) SOater unb SOIutter fanben bxe ©emeinfdjaft
bon üftofen, Hebîoien, ©crânien unb SIftern neben

if)ren j^affeetaffen. ©in jebeg bon ignen naf)m an,
baß i?(ärdjen bie ©eberin fei, unb barüber toun-
berte fid) audj niemanb im ^3farrgaug bon 33er-

geln, benn fie toaren alle barin einig, bag .t?(är-
cgen fo biet Freube im ipaug um fid) berbreitete,
als fie eben tonnte.

@3 toar atnna-üiefeö gegeimer Kummer, toag

aug bem iUnb toerben foltte, toenn fie ettoa ftürbe.
©g toar gart unb nidjt ftarf auf ber fiunge. Studj

toar bie Stustoagt in Frauenberufen in ber ba-
mutigen Qeit fegr ftein. Sie hätte ja Äegrerin
toerben tonnen, aber bagu eignete fid) j^lärdfen
nidjt. Stud) SRalftunben geben gatt für anftänbig
— man matte ba Balgen, bie augfagen, atg toären

fie aug ©ipg unb 23ergigmeinnid)t, fteif toie

©troggalme, aber aud) bafür batte J^tärdgen tein
©efcf)icf.

©g btieb bie SJtufif übrig. Stnna-Äiefe meinte,
bag ein Finten bon Satent toenigfteng notig fei,
aber aud) ber fehlte.

60 lieg bie tiebe tßfarrfrau tgr ißftegefinb big

auf toeitereg unter ber Öbgut, modjte, toenn fie

nidjt megr ba toar, ein ©rögerer für fie forgen.
©infttoeiten freute fie fidj beg SJtäbdjeng, bag fie
toie if)r eigenem tiebte unb bag fo garte, feine
„fjänbe für bie ©djmergen anberer batte unb eine

fo bette, ftingenbe Stimme, bag eg fid) einem toie

©tumenbtätter um bie ©tirne legte, toenn fie
fprad).

60 ptauberte fie benn aud)' ©erngarb attertei

bor, fang ibm fiieber ober lieg fid) bon tgm feine

pleine unb Slbfidjten für bie Qufunft bortegen
unb batf if)m mit igrer ©egentoart bon einem Sag

gum anbem über bie ftadjetige SBtrftidjfeit bin-
toeg.

SDag ber Sltutter tiebebotteg ©ingeben nid)t
gang betoirfte, toag ütärdjeng garteg SJtitgefügt
nidjt fertig bradjte, bag gelang fcfjtiegtidj bem

Söitbfang Stnni, bie unbeforgt ptauberte unb

tadjte unb fid) ben ©eut um beg ©rubetg getm-
tid)en fiiebeggram unb feine ©egnfudjt nadj ber

fd)önen ©ufanna fümmerte unb baburdj mitbatf,
ben grogen ©djritt aug bem nod) grauen heute
in bag fd)on farbige SJtorgen gu tun.

3a, eg tourbe toagrgaftig aud) auf bem Stofen-
bof mand)eg anberg. Äange SBodjen fdjmecfte

gum 93eifpiet bem Dntet feine pfeife nidjt, trog-
bem er eg mit ber grogen, fdjongefdjnigten beg

©rogbaterg ©dftoenbt — aug bem regimentg-
fähigen ©efdjtedjt ber ©djtoenbtg —• berfud)te,
bie ftlberne Letten unb ©efdjtäge batte unb in
tounberbar abgetönter SBeife angeraudjt toar. ©r

half fid) gtoar nicht mit ©djnupfen, aber toenn,
bag tann man toogt fragen, ift bag ©djnupfen
ein richtiger ©rfag für bag Staudjen?

Öfter atg getoögntidj nannte ber Dnfel fid)
ben ©aniet in ber fiotoengrube, toenn audj feine
tiebe Urfuta nidjt einmal bon toeitem einer fiö-
toin giicg, fonbern biet eger einem gäffigen häug-
d)en, unb ©ufanna fid) in feiner SBeife bem

Dnfet brogenb in ben Sßeg fteltte, benn fie toar
fort. Stber bie iluft auf bem Stofengof tourbe bon
einem bängtidjen ©efügt burdjgogen unb hatte
atteg Sxofige bertoren, nidjt barum atiein, toeit
im ©arten bie attertegten bunfetroten, treuen
Wogegen am ©erblühen toaren unb aueg nidjt
barum, toeit eg bem SBinter entgegenging, toäg-
renb beffen ©auer fid) ber Onfet immer ettoag

gefangen borfam, fonbern toeit ftd) Sante llrfuta
einfad) nidjt barein finben fonnte, eine fotd)e

Stiebertage erlebt gu gaben, unb barum unge-
toögntidj ftreng unb argtoögnifd) berumging unb

aufpagte, ob toenigfteng in i g r e m haug —• fie

fagte immer mein i^aug — fid) igr nidjtg in
ben Sßeg ftette.

©etoegte ftd) eine Frauengeftalt, bie fid) burd)
Fatbatag unb itrinotine atg ©ame ertoieg, bem

Stofengof entgegen, fo tief bie Sante, fo fd)nett
fie fonnte, bem SBätbdjen gu, unb igre fiöddjeti,
bie fie nie megr abgutegen gebaegte, tätigten toitb
neben igren Ögren. ©ie berfteefte fid) fo lange,
big fie bie Fat^atag unb bag 93abo(et bon gin-
ten fag, unb tougte, bag ©erene, igrer SDetfung

getreu, berichtete : bie Ff'au ©dftoenbt finb teiber,
ja teiber nidft im haug. SBag ja aud) buegftab-
tief) toagr toar.

3n itjrem grogen ©eredjtigfeitgfinn berfudfte
eg Sante Urfuta, obgteicg eg igr fdftoer fiel, fid)
auf ben ©tanbpunft igreg Steffen gu ftetlen. ©ie
fanb ntdjtg, aber aud) rein nidjtg, toag ign gätte
entfdjutbigen fönnen. 2Dag in alter SDett ber-
langte ber SJtenfd) benn bon feiner ©raut? Unb

toag toottten biefe itonigg für igren herrn ©ogn?
©enn Urfuta toar übergeugt, bag Stnna-fiiefe ba
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auch Vater und Mutter fanden die Gemeinschaft
von Nosen, Levkoien, Geranien und Astern neben

ihren Kaffeetassen. Ein jedes von ihnen nahm an,
daß Klärchen die Geberin sei, und darüber wun-
derte sich auch niemand im Pfarrhaus von Ver-
geln, denn sie waren alle darin einig, daß Klär-
chen so viel Freude im Haus um sich verbreitete,
als sie eben konnte.

Es war Anna-Lieses geheimer Kummer, was
aus dem Kind werden sollte, wenn sie etwa stürbe.
Es war zart und nicht stark auf der Lunge. Auch

war die Auswahl in Frauenberufen in der da-
maligen Zeit sehr klein. Sie hätte ja Lehrerin
werden können, aber dazu eignete sich Klärchen
nicht. Auch Malstunden geben galt für anständig
— man malte da Katzen, die aussahen, als wären
sie aus Gips und Vergißmeinnicht, steif wie

Strohhalme, aber auch dafür hatte Klärchen kein

Geschick.

Es blieb die Musik übrig. Anna-Liese meinte,
daß ein Funken von Talent wenigstens nötig sei,

aber auch der fehlte.
So ließ die liebe Pfarrsrau ihr Pflegekind bis

auf weiteres unter der Obhut, mochte, wenn sie

nicht mehr da war, ein Größerer für sie sorgen.

Einstweilen freute sie sich des Mädchens, das sie

wie ihr eigenes liebte und das so zarte, feine
Hände für die Schmerzen anderer hatte und eine

so helle, klingende Stimme, daß es sich einem wie
Blumenblätter um die Stirne legte, wenn sie

sprach.

So plauderte sie denn auch Bernhard allerlei

vor, sang ihm Lieder oder ließ sich von ihm seine

Pläne und Absichten für die Zukunft vorlegen
und half ihm mit ihrer Gegenwart von einem Tag
zum andern über die stachelige Wirklichkeit hin-
weg.

Was der Mutter liebevolles Eingehen nicht

ganz bewirkte, was Klärchens zartes Mitgefühl
nicht fertig brachte, das gelang schließlich dem

Wildfang Anni, die unbesorgt plauderte und

lachte und sich den Deut um des Bruders heim-
lichen Liebesgram und seine Sehnsucht nach der

schönen Susanna kümmerte und dadurch mithalf,
den großen Schritt aus dem noch grauen Heute
in das schon farbige Morgen zu tun.

Ja, es wurde wahrhaftig auch auf dem Nosen-
Hof manches anders. Lange Wochen schmeckte

zum Beispiel dem Onkel seine Pfeife nicht, trotz-
dem er es mit der großen, schöngeschnitzten des

Großvaters Schwendt — aus dem regiments-
fähigen Geschlecht der Schwendts — versuchte,
die silberne Ketten und Beschläge hatte und in
wunderbar abgetönter Weise angeraucht war. Er
half sich zwar nicht mit Schnupfen, aber wenn,
das kann man wohl fragen, ist das Schnupfen
ein richtiger Ersatz Uir das Rauchen?

Öfter als gewöhnlich nannte der Onkel sich

den Daniel in der Löwengrube, wenn auch seine
liebe Ursula nicht einmal von weitem einer Lö-
win glich, sondern viel eher einem hässigen Kauz-
chen, und Susanna sich in keiner Weise dem

Onkel drohend in den Weg stellte, denn sie war
fort. Aber die Luft auf dem Nosenhof wurde von
einem bänglichen Gefühl durchzogen und hatte
alles Rosige verloren, nicht darum allein, weil
im Garten die allerletzten dunkelroten, treuen
Röschen am Verblühen waren und auch nicht
darum, weil es dem Winter entgegenging, wäh-
rend dessen Dauer sich der Onkel immer etwas
gefangen vorkam, sondern weil sich Tante Ursula
einfach nicht darein finden konnte, eine solche

Niederlage erlebt zu haben, und darum unge-
wöhnlich streng und argwöhnisch herumging und

aufpaßte, ob wenigstens in ihrem Haus — sie

sagte immer mein Haus — sich ihr nichts in
den Weg stelle.

Bewegte sich eine Frauengestalt, die sich durch

Falbalas und Krinoline als Dame erwies, dem

Nosenhof entgegen, so lief die Tante, so schnell

sie konnte, dem Wäldchen zu, und ihre Löckchen,
die sie nie mehr abzulegen gedachte, tanzten wild
neben ihren Ohren. Sie versteckte sich so lange,
bis sie die Falbalas und das Bavolet von hin-
ten sah, und wußte, daß Verene, ihrer Weisung
getreu, berichtete: die Frau Schwendt sind leider,
ja leider nicht im Haus. Was ja auch buchstäb-
lich wahr war.

In ihrem großen Gerechtigkeitssinn versuchte
es Tante Ursula, obgleich es ihr schwer fiel, sich

auf den Standpunkt ihres Neffen zu stellen. Sie
fand nichts, aber auch rein nichts, was ihn hätte
entschuldigen können. Was in aller Welt ver-
langte der Mensch denn von seiner Braut? Und

was wollten diese Königs für ihren Herrn Sohn?
Denn Ursula war überzeugt, daß Anna-Liese da
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bie ijjanb im ©plete gehabt mit Steigen unb

©rängeiv tear fie bod) je unb je mit Ihren über-

ftüffigen fragen gefommen, bie itrfuta aufge-

regt unb ©ufanna geängftigt tjatten.
©ufanna mar, toie fie tear. Unb genügte ed

nidjt, fdjön, jung unb redjt bermögtidj ?u fein?

©03U batte fie, tote fetten ein ©läbdjen if)reö

©tanbed, alte bäudtldjen Xugenben. 2Ber half
jum ©elfplet bei ber 3Mfd)e unb ber tptätterei
mit, afö ob fie cte besat)tt befäme, toie ©ufanna?
©ab ed biete ©läbdjen, bie audj nidjt einmal bie

©ettüdjer mit ber fatfdjen ©eite übete ©eit
fd)toangen unb bie ftete gteidjeö neben gteidjem

aufhingen unb ed nie berfäumten, toenn man
©ampfnubetn buf, an bie untere trjerrengaffe 3U

Äeibunbgut 3U taufen, um bort bad atterfeinfte
Stiebt elrrçufaufen, trot3bem ed Stiebt genug gab in
ber oberen ©tabt? ©ufanna, bie nie 3u fpät auf-
ftanb, nie ibr Xafdjengetb bor ber Qeit ber-
brauchte, nie tog, nie — bad bätte übrigens
Xante itrfuta ibr austreiben tootten — nie ben

ÜDlännern nadjtief? Stein, ernfttidj, toaS tootlten

biefe Hönlgd eigenttidj?
2tn jenem Stbenb, eS braudjte niemanb auf

bem Slofenbof baS ©atum ba3U3ufeßen, an jenem

benftoürbigen SIbenb toar Dnfet ©aniet nidjt bor
3toei Ubr 3ur Stube gefommen. ©aS toar eine für
üjn fo unerhörte Seit, bafj er fidj auf einen

©djtagftuß gefaßt madjte, ber aber nidjt eintraf.

Stur bie tßetroteumlampe toar bis auf ben

tet3ten Xropfen berantergebrnnnt, tooran ©erene

merfte, baß bie ©adje (frau ©djtoenbt tief ge-
gangen fein mußte.

f}a, ja, baS toaren ©efdjldjten. ©erene fannte
natürtidj ben ©ang beS traurigen ©relgnlffed ge-
nau unb toußte bon bem ©rief, ben ffrau Stnna-

Tiefe erhalten fotlte, lange bor ber ffrau fßfarrer
fetbft. atber baS muß man fagen, f)ordjtc ©erene

aud) mehr atS je an ben Xüren unb betrachtete eS

mehr als je als ihr gutes Stedjt, ffübtung mit ber

ffamltle 3U hoben, fo erfuhr bodj nie ein Sttenfd)

bor3eitig ettoaS bon bem, toaS ißre trjerrfdjaft be-

toegte, toeber bie ©ärtnerSfrau nod) aud) ber

Hutfdjer ©brlftlan, ben ©erene betroten toürbe,

toenn er mehr ©itbung unb toenn fie bafür 3eßn

ober 3toan3ig tfabre toeniger gehabt hätte, atS fie

3ugeben mußte, ohne bie, bie fie gar nidjt einge-

ftanb.
©ie ©anbe, bie ben Slofenbof unb baS ?ßfarr-

bauS bereinten, toaren am Steißen.

Xante Urfuta hatte, nadj einer itnterrebung
mit Dnfet ©aniet, nad) ber er audj nidjt mehr

fdjnupfen modjte, erlangt, baß ein ©rief an

Stnna-Tlefe abging. ©d ftanb barin, baß alte

ihre ©e3iet)ungen nadj bem unerhörten ©enef)~

men ©ernbarbS, ber offenbar bon feinen ©ttern

unterftüßt tourbe, auf3ubören hätten.

(gottfeçung folgt.)

Es regnet i
Schwarz versponnen, blau versonnen,
Steigt der Wald zum weißen Hang,-
Und es machen uns die Tannen
Wie im Wintermärcben bang.

Kranker Scbnee und kranke Leute,
Stubenräuchlein überm Dach.
Scheiben, wie vom Dampf erblindet,
Weinen ihren Blumen nach.

den Schnee

Leise, leise fällt ein Regen
In die graue Winterszeit:
Doch es wechseln schon die Winde,
Und es regnet und es schneit.

Christnadhtsdhöne Sternchen tanzen
In des Dorfes späte Ruh.'
Wie die Mutter ihre Kleinen,
Deckt der Schnee die Gassen zu.

Aus den großen Kinderaugen
Weicht der Tag dem bunten Traum..,
Und zum Licht im dunkeln Weiher
Neigt sich müd ein Winterbaum. Otto Hellmut Liene«.
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die Hand im Spiele gehabt mit Reizen und

Drängen, war sie doch je und je mit ihren über-

flüssigen Fragen gekommen, die Ursula aufge-

regt und Susanna geängstigt hatten.
Susanna war, wie sie war. Und genügte es

nicht, schön, jung und recht vermöglich zu sein?

Dazu hatte sie, wie selten ein Mädchen ihres

Standes, alle häuslichen Tugenden. Wer half
zum Beispiel bei der Wäsche und der Plätterei
mit, als ob sie es bezahlt bekäme, wie Susanna?
Gab es viele Mädchen, die auch nicht einmal die

Vettücher mit der falschen Seite übers Seil
schwangen und die stets gleiches neben gleichem

aufhingen und es nie versäumten, wenn man
Dampfnudeln buk, an die untere Herrengasse zu

Leibundgut zu laufen, um dort das allerfeinste

Mehl einzukaufen, trotzdem es Mehl genug gab in
der oberen Stadt? Susanna, die nie zu spät auf-
stand, nie ihr Taschengeld vor der Zeit ver-
brauchte, nie log, nie — das hätte übrigens
Tante Ursula ihr austreiben wollen — nie den

Männern nachlief? Nein, ernstlich, was wollten
diese Königs eigentlich?

An jenem Abend, es brauchte niemand auf
dem Nosenhof das Datum dazuzusetzen, an jenem

denkwürdigen Abend war Onkel Daniel nicht vor
zwei Uhr zur Nuhe gekommen. Das war eine für
ihn so unerhörte Zeit, daß er sich auf einen

Schlagfluß gefaßt machte, der aber nicht eintraf.

Nur die Petroleumlampe war bis auf den

letzten Tropfen heruntergebrannt, woran Verene
merkte, daß die Sache Frau Schwendt tief ge-
gangen sein mußte.

Ja, ja, das waren Geschichten. Verene kannte

natürlich den Gang des traurigen Ereignisses ge-
nau und wußte von dem Brief, den Frau Anna-
Liese erhalten sollte, lange vor der Frau Pfarrer
selbst. Aber das muß man sagen, horchte Verene

auch mehr als je an den Türen und betrachtete es

mehr als je als ihr gutes Necht, Fühlung mit der

Familie zu haben, so erfuhr doch nie ein Mensch

vorzeitig etwas von dem, was ihre Herrschaft be-

wegte, weder die Gärtnersfrau noch auch der

Kutscher Christian, den Verene heiraten würde,
wenn er mehr Bildung und wenn sie dafür zehn

oder zwanzig Jahre weniger gehabt hätte, als sie

zugeben mußte, ohne die, die sie gar nicht einge-
stand.

Die Bande, die den Nosenhof und das Pfarr-
Haus vereinten, waren am Reißen.

Tante Ursula hatte, nach einer Unterredung
mit Onkel Daniel, nach der er auch nicht mehr

schnupfen mochte, erlangt, daß ein Brief an

Anna-Liese abging. Es stand darin, daß alle

ihre Beziehungen nach dem unerhörten Veneh-
men Bernhards, der offenbar von seinen Eltern
unterstützt wurde, aufzuhören hätten.

(Fortsetzung folgt.)

kt8 I
Zch^ar? versponnen, blau versonnen,
Lteixt 6er HTal6 2um reiben Danx,-
Dn6 es machen uns 6ie Tannen
HTie im VLntermärchen bsnx.

Kranker Zchnee un6 kranke Deute,
Ltubenräuchlein überm Dach.
Zcheiben, xvie vom Dampf erblindet,
deinen ihren ölumen nach.

âeii 8edn66

Deise, leise fallt ein Kexen
In die xrsue H/inters^eiti
Doch es wechseln schon die HsUnde,

DInd es regnet und es schneit.

Lchristnachtschöne Lternchen tanken
In des Dorfes späte lîuh.
V^ie die Dlutter ihre Kleinen,
Deäkt 6er Zchnee 6ie Lassen 2u.

^kus 6en grollen Kinderauxen
Reicht 6er Tax 6em bunten Traum...
Und 2um Dicht im 6unkeln H^eiber
DIeixt sich mü6 ein ^interbaum. o-w u-Umm ulene«.
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